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einander ihr A ur:kommen fiudm 

Die gtmdt• Linie i.r:t ri11e Eifbulrmg 
des kfmschm. In dtr Natur ist 

alles gesch'llumgm, tin ständiges 
Arif rmd A/J. Fiu Jtaturbtlassmer 
Bach schliingelt in 'ltJtitm Miian­

tfem durch das Ltmd, erst vom 
Mmschen rcgulitrt wird er geradJ.•. 

Aussagen mit dem 
tun haben? Einiges. 

Oie von Bären verursachten 
Sd1äden zum Bel\plcl: Die schwanken 
enom1 von Jahr zu Jahr, wie die Daten seit 
1971 aus Kamren belegen. 

Sokhc Untersduede 1m Schadens­
ausm.tß lieten auch ohne große Verände­
rung in der Zahl der Bären auf. Einerseits 
kann ein emzclncr .,sd1limmer" Bär mehr 
Schaden anridtten als zehn sd1eue Artge­
nossen, andererseits hangen Schäden von 
vielen Faktoren ab und können bei jedem 
Bären über einen gewissen Zeitrawn be­
ob,tchtet werden. 

0,\ smd f.tktoren zu nennen wie der 
Ern:ihrungszustand de~ Tieres, das mit 
den Jahre~zeiten und von Jahr zu Jahr 
~chwankende Nahrung~angebot, und Zu­
falle - wte das Entuecken von Schafen auf 
einer Waldwctde durch emen umherstrei­
fenuen Bären. AuOälhg tst dabei der Um­
st,llld, daß den Großteil der Schäden jene 
Bären veruD,lmen, dte 1hr Gebiet noch 
nicht kennen. 

ären h,tben einen hohen Nahrungs­
bedarf. den ~1e nur dadurm decken 
können, indem sie von ihren Stwf­

gebieten gcnauc geographische Kenm­
nt\sc haben, :.w~ammen nut den saisonal 
jeweils verfugb.1ren Energtequellcn: Ein 
tnll seinem Gebtct vertrauter Bär weiß, 
wo er in der cr~ten Augu~twoche Heidc.>l­
bceren findet, wo in der letzten Septem­
bcTWot:hc Buc.:heckem usw. Ein Bär, der in 

ein unbekanntes Areal vordringt, besitzt 
die~e~ Wissen nicht. Wenn er Glück hat, 
stößt er auf auHeKhend Freßbares, wenn 
nimt, bekommt er ernsthafte Ernährungs­
probleme. 

Jetzt greift er zu allem !tmneU Erreich­
barem, haufig smJ das Schafe. Seme 
starke natürliche Scheu vor der Nähe des 
Menschen warnt den Baren vor dem 
Riß eme~ Schafes, noch dazu schmecken 
ihm Schate nimt wirkheb und bieten 
nicht alle wtchugen Nahnmgsbestand­
tetle. 

Tn dieser Situation i~t das Schaf flir den 
Bären vergleichbar mit einem Hot-Dog 
bet der nächstbestell Würstelbude, wenn 
uns ll1 emer fremden Stadt der Hunger 
quält. Ntemand ernährt ~ich ernsthaft von 
Hot-Dogs, wenn er länger 111 der Stadt 
blctbt und be~sere Nahrungsquellen (Re­
~taurants) kennt so hält e~ der Bär auch 
mtt den Schafen. 

n Kärnten, wo es l.lngjährige Erfah­
rungen rnü Bären gtbt. endete jede 
Schauemphase nach spätestens einigen 

Mon,\ten. Doch mtt dtesem natürlichen 
Auf und Ab der Schafusse bat die 
menschliche Logtk Probleme. Bereits nach 
den er!tten Schäden meinen wir, daß der 
Schaden nur noch zunehmen könne, daß 
ein Bär, der einmal Schafe reißt, e~ immer 
tun wird. Belegbar i ~t das Gegenteil: ln 
Kärnten und den angrenzenden Regionen 
halten sim zehn bts zwölf Bären auf. Bi~ 
Ende Juli des Vof]ahres gab es hier etwa 
35 Schafri~se, heuer gtbt es - mit den glei­
chen Bären, clerm e~ wurde kemer ge­
\chm~cn - bhher noch kemen einzigen 
Schaden. 

Und selbst ein Fachmann kann schwer 
abschätzen, wie dte c;ttuation nächstes 
Jahr ~ein mag. Auch Oberösterreich hat 
derzett t;umindest emen Bären ständig tm 
LanJ, eu1en 7wetten zettweisc im west­
lichen Bereich clc\ Nationalparks Kalk­
alpen. Schiiden gibt es auch hier bislang 
keine. Es lebt sich ,1lso gar nicht so 
schlecht mit B:\ren ... 



Eine häufige Fehleinschätzung ist, 
Bären würden zum Spaß Tiere reißen -
"Lustmord" wird ihm dann vorgeworfen. 
Es sei mir verziehen, aber in diesem Punkt 
ist gerade der Mensch die falsche Spezies, 
um dies einer Tierart vorzuwerfen ... Die 
Geschichte h,lt in der Regel einen ganz 
einfachen Hintergrund: Der Bär ernährt 
sich zu 70 Prozent von Pflanzen, bei 
Tieren bevorzugt er Aas oder Innereien, 
Frischfleisch nimmt er selten. Es kommt 
vor, da{~ ein Bär auf einmal vier Schafe 
reißt, und nur von einem das Euter ab-

nagt. Sein "Plan" hinter der Aktion ist ein­
fach: Er kann nicht abschätzen, wann er 
wieder auf eine so leichte Beute stoßen 
wird und so tötet er mehrere Tiere, um 
von diesem Vorrat zwei Wod1en gemüt­
lich leben zu können. 

Häufig wen.len tagsüber alle gerissenen 
Schafe vom Landwirt eingesammelt und 
der Tierkörperverwertung übergeben. 
Zwei Nächte später kehrt der nunmehr 
hungrige Bär m ErwarttUlg guter Innereien 

und gereiften Fleisches zurück und findet 
nichts mehr vor. Was macht er? Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit reißt er wieder Schafe, 
frißt erneut nur wenig vom ungeliebten 
frischen Kadaver und zieht sich in den 
Wald zurück. Der Landwirt entfernt ärger­
lich die Schafe... - jeder kann diese Ge­
schichte weiterdenken. 

Wo immer es möglich ist und der 
Landwirt zustimmt, wird zum Beispiel in 
Kärnten nach eingehender Untersuchung 
der speziellen Situation das eine oder an­
dere gerissene Schaf nicht entfernt und 

Braunbären in freier Wildbahn - ein 
Schreckensbild mit "im Blutrausch gerissenen 
Schqfen "?- Bären können gut neben Men­
schen leben. Die Vorstellzmx vom bluLriinsLigen 
Rr.tubtier ist ein Mißverstdndnis: Wtmn man 
ihn läßt, geht der Bär mit seiner Beute spar­
sam um. Er fuhrt nächtelang zu einem geLäte­
ten Tier zurück, bis nur mehr Kopfund Beine 
übrig sind (kleines Bild ganz links, äutoma­
tische Kamera, Gai!taler Alpen in Kärnten). 
Ltmdwirte räumen gerissene Schaft - eine eher 
ungeliebte Beute des Bären - rft sqfort weg, 
und der hungrige Bär muß wieder zugreifen. 

der Bär so von einem neuerlichen Riß Jb­
geha.lten. In einem solchen Fall kehrt der 
Bär solange zum Riß zuriick, bis außer 
den Läufen und dem Kopf nichts mehr 
übrig ist. 

icher gibt's auch Probleme: Bären, 
die von unseren (seit Ausrottung der 
Großraubtiere) nachlässig beaufsid1-

tigten Schafen und anderen "mensch­
lichen" Nahrungsquellen wie Bienen­
stöcken, Fischfuttersäcken ... derart "ver-
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dorben" wurden, daß sie diese der natür­
lichen Nahrung vorziehen. Was dann zu 
geschehen hat, wie die gemeinsame Zu­
kunft von Bär und Mensch aussehen 
kann, daran arbeitet derzeit Braunbär Life, 
die Arbeitsgemeinschaft Bärenschutzpro­
gramm Österreich. 

Der Kärntner Zoologe Mag. Bernhard 
Gutleb arbeitet im Auftrag der Naturschutz­
organisation WWF als Bärenanwalt für 
Oberästerreich und Kärnten. 

Wer ist "Braunbär Life"? 
Eine Arbeitsgemeinschaft, die vom 
ßundesministeriwn für Umwelt, Ju­
gend und Familie und den Bundes­
ländern Kärnten, Steiem1ark, Nie­
derästerreich und Oberösterreich be­
auftragt wurde, bis Jänner 1997 einen 
Managementplan auszuarbeiten. 
Dieser Plan ist der erste Baustein 
eines umfassenden Bärenschutzpro­
grammes, das von der EU durch das 
LIFE-Programm finanziell unterstützt 
wird. Es soll Wege aufzeigen, wie 
Bären in Österreich langfristig er­
halten und geschützt, und gleichzeitig 
direkte Gefahr für den Menschen ver­
mieden werden kann und wie wi1t­
sd1aftlichen Schäden vermindert oder 
ausgeglichen werden können. 
Der Arbeitsgemeinschaft gehören an: 

die wildbiologische Gesellschaft 
München e.Y., 

das Institut fur Wildbiologie und 
Jagdwirtschaft der Universität fur Bo­
denku.ltur Wien LUld 

der WWF Österreid1. 
Diese Organisationen arbeiten eng 
mit jenen Personengruppen zusam­
men, die durch die Existenz der 
Bratmbären berührt werden, vor 
allem Landwirte, Imker, Jäger und 
dem Fremdenverkehr. 
Während der Ausarbeitung des Mana­
gementplanes steht den Behörden 
eine Eingreiftruppe mit Fachleuten 
zur Verfugw1g, die rasd1 zur Stelle ist 
und mit Rat und Tat helfen kann, 
wenn Entscheidungen mit Bären 
drängen. 
Die Kosten: 14 Millionen Schilling -
davon kommen rund 9 Millionen 
Schilling aus Brüssel, 5 Millionen aus 
Österreich. 

7ixt: Bemhard toutleb 
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